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ach S ep aragraphen, Hum!, wird vielleicht
4 Se hier und dar ein unglucklicher
Ill J

ↄh ca Asch Schriftſteller, doch was kaun ich
dafur, daß er kein glucklicher geworden iſt? ausru

J

fen, „hHum! warum haſt denn du dieſen verfluch—

„ten Einfall nicht gehabt, da du deine hiſtoriſch

„critiſchen Sammlungen, grundlichen Erorte—

„rungen, unumſtoßlichen Beweiſe, urkundli
„chen Erprobungen, unpartheyiſchen Pru—
„fungen, vernunft- und ſchriftmaßigen Ge—
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4 Jr  Z„danken, wunderbaren Begebenheiten, c. ac.

„zu Markte tragen und dem eckeln Publicum

„feil bieten wollteſt! wer weiß, ob ſie nicht
„beſſer abgegangen oder doch wenigſtens et—

„was ſpater zu Makulatur geworden wa—
„ren? —,Herr Verleger, er wird vielleicht

gar zu Jhnen gelauffen kommen, „Mord!
wird er ſagen, „ſag er mir, wo wohnt das
„ſuße Herrchen, das ſolche allerliebſte Auf—
„ſchriften und griechiſche Motto aushecken

„kann!? es ſoll mir kunftighin, fur acht gute

„Groſchen das Stuck, zu allen meinen muh—

„ſamen Ausarbeitungen neumodiſche Titel
„machen und denn wird es doch endlich noch

„mit meinen Arbeiten bey der jetzigen undank—

„baren Welt durchzuſetzen ſeyn., Aber
ich beſchwore Sie, Herr Verleger! ſagen Sie
ihm meine Wohnung nicht oder ich kann

auch fluchen, Mord! ich ſchreibe Jhnen
keine Paragraphen mehr Sie wiſſen
wol noch nicht, was ein aufgebrachter un—

glucklicher Autor fur eine gefahrliche Viſite iſt,

ich aber weiß es aus trauriger Erfahrung, er

krum



Ju. c 5krümmet ſich und erhebet ſich, er iſt verzagt
und trotzig, er erreget Haß und Mitleiden, er

beweget Himmel und Erde, die Berge gebaren

et naſeitur ridiculus mus, ſagen wir Latei—

ner, Um alles, was Jhnen heilig iſt den
laſſen Sie mir meine Schwelle nicht betreten,

oder Sie ſind unglucklich, ſo wahr ich ein
glucklicher Autor bin.

„Paragraphen —,„wird ein anderer
ſagen, „o der gute junge Herr, der hats
»getroffen, der meynt vielleicht auch Wun—
„der, was er fur eine witzige Aufſchrift aus—

„geſonnen habe ich bedaure ihn von gan—

„Zzem Herzen, Paragraphen ſind eben Pa—

„ragraphen und das wiſſen wir ſchon lange,
„daß es keine Schnepfen und keine Rhinoceros

„ſind. Herr Verleger, auch ihn bedaure ich,

»Nwie hat der Herr ſo altmodiſches Zeug ver—

„legen mogen? das gibt Makulatur, ehe die
„Bogen recht trocken ſeyn werden. Ver—

„nunfſtlehren, Metaphyſicken, Compendien

»von allen Wiſſenſchaften, etwas vom Satz

Agz „des
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„des Widerſpruchs, vom zureichenden Grund,
„vom Nichtzuentſcheidenden et lie porro, ſo

„„Wwas maß man ſchreiben, wenn es alle Stu—

„denten kauffen, mit ſich nach Hauſe nehmen

„und unſern Ruf weit in alle Winkel Deutſch—

„lands, von der Saale bis an den Rhein und

»HVvom Rhein bis an die Weſer verbreiten
„ſollen. Meine Bibliotheck wenigſtens beſte—

„het aus lauter ſolchen Matadors Mannern
„und mit ihrer Hulfe getraue ich mir alle

„nalle Stutzer weg- und von den breiten

„Steinen abzudemonſtriren., Den ſchicken.

Sie mir herzhaft zu, Herr Verleger, bey einer.

oder etlichen Kannen Bier, (Wein wurde all-
zugroße Wunder thun,) hoffe ich mit ihm ſo.

weit zu kommen und ihn ſo fidel zu machen,

daß er mich fur großer und gelehrter, als die.
Vater Reuſchen und Tympe uud den Bruder.

Daries halten und wir auf gut jeniſch Bru—

derſchaſt mit einander trinken und Freunde bis.

zum Umſinken werden ſollen. Und iſt er zum
Glucke wol etwa gar von der vortreflichen

Orden einem, die heute zu Tage wie Abbt, aber,

wol
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wol nur aus Neid, geſchrieben hat, auf kleinen

Akademien von altklugen Knaben nach dem
Muſter der großen Orden ſo haufig zugeſchnit-

ten werden, ſo hoffe ich Jhnen nachſtens mit

einem Kreutzgen von vier Steingen unter der

Weſte aufzuwarten, welches mir, meinem Wap

pen und meinen Paragraphen, wenn Sie mich
kunftig bey einer neuen Auflage etwa in Kupfer

ſtechen laſſen, keine geringe Zierde geben ſoll.

Verboten hin, verboten her, die Bruderliebe

kann uns kein Geſetz der Furſten verbieten, Hand

werksneid iſt es, der dieſes Verbot ausgewurkt

hat, und nur Verdienſte beneidet man.

„Paragraphen! beym Blitz! „wird ein
dritter denken und wol gar uberlaut denken,,„

„ja ja! ich ſehe es ſchon, das iſt eine Sa—
„tyre, wir Doutſche nennen es eine Stachel:

„rede, auf unſere heutigen Paragraphen—
„macher, Philoſophen wollte ich ſagen, Onto

„logiſten, Phychologiſten, Rationaliſten, Em
„vpiricker, Jdealiſten, Tranſcendentaliſten,

„und wie ſie alle heißen mogen; ich ſelbſten,

A4 nich

J
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„ich geſtehe es aufrichtig, odi profanum vul-

„Sus et arceo, je nun, da mag es ſchna
„ckiſches Zeug zu leſen geben! wie theuer die
„Brochure, Herr Verleger?, und flugs wird
er mich kauffen wollen und kein Geld oder kei—

nen Credit haben. Wiſſen Sie was, Herr
Verleger, dem ſchenken Sie ein Exemplar, ich

ſelbſten wollte ſehr fur ihn gebeten haben, er

wird Sie und mich und unſere Schrift aus—

poſaunen, und uns vielleicht fur ein ſo gerin
ges Opfer manchen Kaufer zuweiſen; oder

wenn es Jhnen je ſo gar ſchwer vom Herzen
geht, ein Exemplar fur zu hoffenden reichlichen

Gewinſt aufzuopfern, ſo ſchicken Sie mir ihn
zu jenem, der acht Groſchen aufgeben wollte,

er wird gewiß was ſehr Witziges zum Vor—

ſchein bringen und wenigſtens ſo viel verdie—
nen, daß er Jhnen ein Exemplar der Para—

graphen um baares Geld und zu ſeiner Be
lehrung eine Metaphyſick auf Credit wird ab—

nehmen konnen.

Was
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Was ein vierdter, funfter, ſechſter u. ſ.

w. denken werden, das will ich, beliebter Kurze

halben, nur meine Leſer ſelbſten hinzudenken

laſſen; ich habe es auch ſchon langſt hinzu—

gedacht und noch mehr, als alle dieſe Denker

vielleicht nie denken werden; nur eines muß

ich Jhnen noch iſagen meine Herrn! Gelacht

habe ich eben nicht, da meine Arbeit fertig,

der zweyte Bogen bereits abgedruckt und ich

noch ungewiß war oder wol gar nicht wußte,

was ich dem Kinde fur einen Namen geben

wollte, beynahem hatte ich es in der Angſt

BombaſtiſchParacelſiſches Sal, Sulphur und

Merkurius geheißen; allein gelachelt habe ich

doch, als mir geſtern Abend, da ich tief träu—

mend, mit halb zerbiſſener Feder im Munde
da ſaße, jemand, ein Genius muß es gewe—

ſen ſeyn, in die Ohren flitſcherte: Paragra—

phen Paragraphen Flugss ſchriebe ich,
um es nicht wieder zu vergeſſen Paragra—

phen Paragraphen ſahe mich um und

Az ſahe
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10 u 9 2ſahe niemand, und alſo muß es ein Genius

und wol mein Genius und kein Schurke, weil
er ſich ohne Noth nicht beſauft, ſondern weun

gar noch der Herr Verleger an ſeinem Verlag

gewinnen ſollte, ein guter Genius geweſen

ſeyn. W. Z. E. W. Ohngefehr eben ſo, nur

a contrario, bewieß jener gelehrte pragiſche

Theologe des vorigen Jahrhunderts, deſſen

Name mir entfallen iſt und den ich in Tho—
maſens monatlichen Unterredungen leicht fin—

den konnte, wenn es noch Mode ware, ſolche
Bucher nachzuſchlagen, daß der Engel, der Pe

trum aus dem Gefangniß gefuhrt', ein Engel

geweſen, weilen er durchaus kein Trinkgeld an—

nehmen wollen. Und dben ſo, nur mit einer et—

was ernſthaftern und dreiſtern Miene, die ſich

aber nicht ein Jeder geben kann, werden noch

viele andere wichtige und unwichtige Wahrheiten

bewieſen, und weil ſie ſo ſchon und ſo unum—
ſtoßlich bewieſen ſind, geglaubet. Und warum

nicht?

Wollen
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Wollen Sie mit mir lacheln, meine

Herrn, ſo ſeyen Sie willkommen; wollen Sie

nicht, ey! ſo weinen Sie, meinetwegen; und

wollen Sie auch dieſes nicht, je nun, ſo thun

Sie was Sie wollen, nur kaufen Sie meine

Schrift, damit ich mit meinem Beweiſe, daß

ich auch einen Genius habe, ſo gut als So—

ecrates und Rouſſeau, und zwar einen guten

Genius, wenigſtens bey meinem Verleger,

nicht zu Schanden werde. O ja meine
Herrn, kaufen Sie mich ich wollte Sie
gar ſehr und umſtandlich, wie es in Vorreden

gewohnlich iſt, darum bitten, wenn mir der

Herr Verleger nur noch einen halben Bogen

weiter zur Vorrede erlauben wollte; allein er

iſt unerbittlich und zu meinem Ungluck iſt
das Vorhergehende ſchon abgedruckt, daß ich

es nicht zuſammen ziehen oder abandern oder

gar weglaſſen und anſtatt deſſen meine aus—

gedahnte Bittſchriſft an Sie, meine Herrn,

herſetzen konnte. Mein Verleger, noch einmal

ſey

e— J

 e ν
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12 ve 9ſey es Jhnen geklagt, iſt unerbittlich, der boſe

Mann! Sind Sie doch bey weitem ſo boſe
nicht, ich weiß es und liebe Sie daher von

ganzem Herzen

Der Verfaſſer der Paragraphen.

Cur tu non facias, quod nunec ſibi quisquo
licere

Non dubitat? tibi prela gement ſi vis.
Aeternosgue äabunt ventura in ſecula

partus.

L. SEC TANVS.



Erſter Paragraph.

i

Her Jeſuit Jeremias Drexelius, der
9 j im vorigen Jahrhundert nicht ganz un—

ca beruhmt geweſen iſt, und von dem wir

einige in ganz artigem Latein geſchriebene Bu—

chelgen haben, die meiſtens in Sedez, wenig—

ſtens in Duodez gedruckt ſind, und mich daher

glauben machen, daß er auch ſchon den in
unſern Zeiten ſo ſehr beliebten Taſchenformat,

als ein Beforderungsmittel ſeinen Schriften
fortzuhelfen, gekannt haben muſſe, dieſer Mann

ſage ich, muß ein Mann von vielem Fleiß,
aber bey allem dem ein wunderbarer Pedant

geweſen ſeyn; denn er macht mit ſeinen Col—

leetaneen, daraus er uns ſeine Buchelgen ver—

fertigt
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fertigt hat, ſo vielen Lrmen, daß man glau
ben ſollte, er ſehe wenigſtens ein Adeptus ge—

weſen und habe ein untrugliches Recept be—

ſeſſen, wo nicht den Stein der Weiſen ſelbſt,
doch gewiß etwas ahnliches zu prapariren.

Er wollte ſeine Colleetaneen um alle Ehren

und Kronen der Welt nicht hergeben und
wehrte ſich dagegen, da ſie doch noch Niemand

zu kauffen begehret hatte, ſo ſehr, als nicht

leicht eine alte Jungfer, der doch Niemand

was anhaben will, mit ihrer Keuſchheit ſich

wehren kann. So ſchreibt er in ſeiner Auri-

fodina: Mea ego Lxcerpta nullo pretio
vendiderim. Iſocrates orationem vnicam

talentis viginti ſeu duodecim millibus philip-

peorum vendidit. Da alterum tantum, nihil

excerptorum vendo; da auri et gemmarum,
quantum vel auariſſimus optare poteſt, da

montes aureos, ego meas tibi chartas non
vendo: auge pretium et neſcio quos fauo-
res adde, non vendo; ſummos honores, or-

pis imperium ſponde, non vendo. So
ſchatzbar ſind mir die Meinigen nicht, ich gebe

ſie



9 2 .15ſie her, nicht um Kronen und Scepter zu
erobern, was wurden ſie in meinen Handen

nutzen? ſondern blos und allein, um dem

Drucker etwas zu ſchafſen zu machen. Und
hieraus konnen meine Leſer ſchon abnehmen,

wie lange ich dieſe Paragraphen fortſetzen

werde, ſo lange nemlich der Drucker ſie dru—
cken will. Mir wirb die Materie wohl nie—

mals ausgehen, denn ich bin ein Autor, und
ein ſolcher Mann iſt, wie bekannt, uuer—

ſchopflich.

Zweyter Paragraph.

—aenn ein Bauer, der meinen Bucher—

n vorrath ſieht, zu mir ſagt: ey, hat9 G denn der Herr alle dieſe vucher

geleſen? er muß wohl ſehr gelehrt ſeyn
und wenn hinwiederum ein Gelehrter zu mir

ſprache: Mich freuet es, daß auch ſie bey
ihren vielen Geſchaften ſich entſchlieſſen wol—

len, das Reich der Einſichten zu erweitern,
und dem Publicum ihre tief durchdachten An—

mer



8

16  9 3merkungen mitzutheilen, ſo iſt mir der eine ſo

lacherlich als der andere, und dieß freymu—

thige Geſtandniß wird allenfalls meine Leſer

uberzeugen, daß ich mich nicht zu einem

Schriftſteller von derjenigen Gattung ſchreiben

wolle, unter welche der beruhmte Mathemati—

cker Kepler von Herrn Bayle gezahlt wird,
qui ont dit, qu'ils éſtimoient plus une pro-

duction d'eſprit, qu'une ſourerainetit. Jn
der That war Kepler vor ſein Buch: Myſte-
rium coſmographicum, welches er unter allen

ſeinen Werken am meiſten hoch ſchatzte, eine
Zeitlang ſo ſehr eingenommen, daß er geſtunde,

er wurde das Churfurſtenthum Sachſen nicht

gegen dem Ruhm vertauſchen, das erfunden

zu haben, was er in dieſem Buche vorgetra—

gen. Dieß laßt ſich zwar noch beſſer horen,

als was Drexelius ſagt, ich aber ſage: Wenn

nur mein Verleger Kauffer findt und wenn
dieſe Kauſſer mich ſchon nachhero, wie ich

nicht anders vermuthe, in einen Gewurz—

laden oder andere Krambude tragen ſollten,
ſo bin ich zufrieden. Gehen ſchon meine

Schrif



vtgh  2 17Schriften; zu Grund, genug, wenn nur ich
ubrig bleibe und mit gutem Appetit eſſen und
nach dem Eſſen in einem orgoniſchen Schlaf

neue Krafte ſammeln kann, den andern Tag

wieder zu eſſen Wie mancher ſonſt witzige
Schriftſteller erreicht dieſen Endzweck nicht

und hungert wie Keppler ſich zu todte, da ich

vergnugt und ſatt bin, wenn ich ſchreibe und

wenn ich nicht ſchreibe.

Dritter Paragraph.
neeſſelus Gansfortius, ein Frieß—
n lander, der noch vor Luthero ge—

Wahrheit,wie Herr  von Seelen in. ſeiner Schrift: de

ſcholis Lutheranorum ante Lutherum ſagt,
geweſen iſt, nennte, ſein Buch, dartin er ſeiue

mancherley Anmerkungen geſammelt hatte,
Mare magnum. Man ſehe auch Baylen, im

Art. Weéſſelus rem. L. und dieß mag
vielleicht einem neuern Gelehrten lacherlichen

Andenkens, den ich ſelbſt von Perſon zu ken—

B
nen

Jeoe—
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ß o
nen das Vergnugen gehabt habe, und der in

Geſellſchaſten, bey Tiſche, eder wo es ſern
mochte und wenn auch nur von dem Miau
der Katzen geſprochen worden ware, ſogleich

Jein Heft, das er immer unter dem Rock trug,
hervorgezogen und die uber ſo withtige Dinge

hemachten Anmerkungen aufgeſchrieben hat,

Gelegenheit gegeben haben ſeiner Schrift,
darinn er ſeine geſammelte Weisheit vor der
Welt ausgekramet, den Nahmen der Unter—

ſuchungen vom Meere zu geben. Meiner
Schrift, durch die ich, wie aus obigem erhel—

tet, nichts weniger als meine Verewiguñg,
der ich ſo wol entbehren kann, ſuche, ddrfte

vielleicht dieſe Benennung, wenn ich nicht zu

beſcheiden ware, beſſer und eigentlicher zukom

men, weilen was darein kommen wird, gleich—
ſam in das groſe Weltmeer verſenktälſt;: darinn

es unwiderbringlich und bis die eritiſchen

Hunde es werden ausgeſoffen haben, begraben

liegt und weilen ich ineinen ganzen Autors-—

ruhm gar gerne auf glelche Weiſe in dem gro

ſen Meere, auf welchem ſo viele Autoren, mit

ſo



e 9 t 19ſo vieler vergebenen Muhe oben her zu ſchwim—

men ſich beeifern, verſenkt wiſſen will, wenn
nur derkhrliche Mann, der mich zu drucken

ubernommen hat, ſo viel dabey gewinnt, daß

er mit Weib und Kindern, nach Proportion,
ſo bequem in dem groſen Meere der Lebendi—
gen mit fortſchwimmen kann, als ich, der ich

um nichts weniger bekummert bin, indem ich

die hente zu Tage ſo nothige Vorſicht gebraucht

habe, mir durch andere und leichtere Mittel

ſo viel zu erwerben, als ich bedarf, um recht
bequem meine und der Meinigen Exiſtenz

fortzuſetzen.

Vierter Paragraph.

Jon dem beruhmten Wilhelm ErnſtN Tenzel, deſſen monatliche Unterre—

dungen und curioſe Bibliotheck, in
meinen erſten Leſeſuchtsjahren, mich nicht un

angenehm beſchaftigt haben, ſchreibt Herr Hil—

ſcher: Nulla apud ipſum excerptorum, nulla

collectanearum yolumina, ſed bibliothecam

Be eir-
u
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20 g Zencircumferebat capite, ordine tamen ſic diſpo.
nens omnia, quae erant formandis apta

J.operibus, vt ſponte quaerenti ſe ouerrent;

doch hat er an dem margine der Bacher ge—

wiſſe Zeichen gemacht, von welcher Gewohnheit

ich ‚vielleicht ein andermal etwas vorbringen

werde. Vor dießmal ſoll es mir genug ſeyn
zu bemerken, daß ich ſchon mehr als ein Bu—
chelgen in die Welt lauffen laſſen, ohne bey

meiner Bibliotheck gegenwartig geweſen zu ſeyn

und alſo mir wenigſtens meine Collectaneen,

die ich allenthalben mitfuhren konnte, vortref—

lich zu ſtatten gekommen ſind. Auch in dieſen

Sachen muß man nichts affectiren und es ſo

weit nicht treiben, als Govean, von dem

Bayle ſagt im Art. Ancillon rem D. daß
er in dem Zimmer, worinn er ſtudirte, auch

nicht einmal ein Dintenfaß leiden wollte. Wie

gezwungen und folglich wie lacherlich! Zwar
auch Salmaſius, Menagius und andere

große Manner, wie Bayle an eben angejo—

genem Orte bemerket, haben alle Collectaneen

verdammet!und ſie als Hinderniſſe, welche den
Lauf
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Lauf des Leſens und Nachdenkens aufhalten

gerade als ob wir dieß ohne ſie noch nicht
gewußt hatten, angeſehen; allein ich muß,

mit Erlaubniß aller dieſer Herrn, ſagen: daß

es nicht wahr iſt, was man ujns von ihnen

bereden will, ihre Schriften zeugen, daß ſie
Collectaneen gehabt haben mußen ſo gut, als

ich, nur ſind ſie, vielleicht anders und etwas

unbequemer eingerichtet geweſen als die mei—

nigen, und wahrſcheinlicher Weiſe haben dieſe

Herren uns Einfaltige glauben machen wollen,

ſie hatten alles, was ſie geleſen, im Gedacht
niß behalten und ſeyen lebendige Bibliothecken

geweſen. Hier habe ich das Dictionnaire En-
cyclopéẽdique art. Livres und weilen dieſes

Buch nur wenigen zu Geſichte kommt, das
Journal Eneyclopédique vom iſten October

1767. G. 6. u. ſ. w. anzupreiſtn Gelegenheit

nehmen wollen. Warum? das werden die
finden, die es. nachzuſchlagen belieben werden.

B 3 Funf—
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Funfter Paragraph.
wendere ſind in den entgegen geſetzten

CIA“ Fehler gefallen und haben, wie der
A oben angefuhrte Ungenannte, alles

alles aufgeſchrieben, was ſie irgendwo geleſen
oder gehoret hatten. Albericus Gentilis

erzahlt von ſeines Vaters Lehrer Argentier,
einem italieniſchen Profeſſor der Rechte, daß

er von allem dem, was er im Umgang mit

andern gehoret hatte, nichts auf die Erde fal—

len laſſen und ſich beſtandig ein weißes Buch
gehalten habe, worein er mit auſſerſter Sorg

falt auch ſo gar alles das aufgezeichnet, was
J ihm ganz gemeine Leute geſagt hatten. Er

ſelbſten Albericus Gentilis, der zu Orford

Profeſſor der Rechte geweſen, berichtet uns,
daß ſeine Collectaneen mit tauſend Sathen an—

gefuutt waren, die er gehoret, indem er mit

ſolchen Leuten vertraulich geſprochen, die nichts

Wwenigers dachten, als daß man ihren Geſpra—

chen ſo viele Ehre anthun wurde; Dieu nous

garde de tels auditeurs, ſagt Bayle hieruber
im Art. Albericus Gentilis rem. D. ils

a 1

feroi-
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feroient le flau des compagnies, s'ils y
õtoient reconnus. Tel qui avance hardi-
ment iont ce que ſa memoire lui fournit,
ſeroit fort gené s'il eroioit, qu'au partir äe la

quelques uns de la compagnie écriroient dans

leurs recueils ce qu'ils lui auroient entendu

dire. On trouve bien du mécompte et quant

aux noms propres et quant aux circonſtan-

ces des tems et des lieux, lorsqu'on com-

pare avece les livres de ſon cabinet la con-
verſation des perſonnes, qui ont le plus de

memoire. et qui parlent ſans deſſein préme-

ditẽ. Les Scaligerana ete. pour ne rien
dire des Lettres de Gui Patin confirment

cette verité. Chacun en a. pu faire lexpe-

rience et doit ſouhaiter par conſequent,
qu'on n'ecrive pas ce qu'il débite dans le
diſcours ſamilier. Ceux qui ſouhaitent le
contraire, ne devroient rien dire ſans pré-

paration. Und in ſeinen Lettres nouvel-
les T. J. p. ſetzt er hinzu: Je trouve tous les

jours, que les plus grands hommes ſont
tant de fautes dans le diſcours familier et

B 4 eſtro-

ô



24 zu Êeſtropient ſi miſẽtablement les cireonſtances

d'un fait, que je ne m'en ſie guères à leur
memoire. Dieß iſt zu gleicher Zeit eine gute

Lection fur die Herrn, die gar keine Collecta—
neen machen, und ſich nur auf ihr Gedachtniß

verlaſſen wollen. Man vergebe mir dieſe lange

Stellen aus fremden Sprachen, die ich zu uber—

ſetzen weder Zeit noch Luſt habe. Einmal fur

allemal will ich dieß erinnert haben: wer mich

leſen will, der muß ſichs gefallen laſſen, daß
ich bald dieſe, bald jene Sprache mit ihm

rede, und der muß keiner von den wackern

Landsleuten ſeyn, die alle Sprachen ſprechen,
aber nur auf deutſch. Jch halte ſelbſten viel

auf meine Mutterſprache, aber ſehr wenig auf
die Pedanten, die alle Nationen und ihre

Schriften beurtheilen wollen und doch kaum

ihr oft genug ſehr undeutſches Deutſch verſte—

hen gelernt haben, oder wenn es. hoch komnit,

ein barbariſches Latein, daruber einem bey
jeder Periode die Ohren gellen und Horen und

Sehen vergehen mochte. Jch komme nach
dieſer Parentheſe wider zur Sache und melde,

daß
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daß auch ich auf meinen vielen Reiſen das,

was ich hier und,  da merkwurdiges geho—

ret, ſorgfaltig genug aufgeſchrieben, und
vielleicht einmal dem Publicum mit etlichen

tauſend gelehrten Anecdoten, die ich qualſi

aliud agendo geſammlet, zu vieler Beluſti—

gung und zu vieler anderer Demuthigung auf—

zuwarten die Ehre haben werde. Wer es
ſo nicht macht, der wird tauſend artige Sar.

chelgen vergeſſen, die ihm mit den Leuten

und Stadten durchs Gedachtniß fliegen und
ſo, leicht nicht wider darein kommen wer—

den. Zugweilen habbe ich auch von meiner

Schreibtafel ohne Anſtand zu nehmen, guten Ge—

brauch gemacht, ſonderlich wenn ich in großen
Bibliothecken oder beruhmten Cabitietern gewe—

ſen bin, theils um nicht von meinem Gedacht-

niß nachhero betrogen zu werden, und meiner

Sache bey den vielen Zerſtrenungen, die auf

Reiſen unvermeidlich ſind, deſto gewiſſer zu

ſeyn, theils aber um mich bey Gelegenheit
mit dem verdrießlichen und doch ungewiſſen

Nachdenken: wo haſt du dieß, wo jenes geſe—

B 5z heni
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26 S 3hen nicht lange martern zu dorfen; und
ſchon ſehr oft habe ich das Vergnugen und

den Nutzen davon gehabt, daß ich einen lan—

gen Streit durch meinen Machtſpruch ent—

ſcheiden, und die ſor blos aus dem Gedachtniß

raiſonirten, uberfuhren konnte, die Sache ſeye

ſo und nicht anders beſchaffen. Aber eine

Schreibtafel habe ich doch gleichwol nie in
 meiner Taſche angemacht gehabt, um die Diſ—

curſe anderer unvermerkt aufzuſchreiben, wie

Chauſpin von dem Herrn von Uffenbach
berichtet, den ich doch gerne ſo hatte mogen

ſchreiben ſehen, weilen es ihm, ich habe ihn

noch ſelbſten gekannt und kann ungefehr davon

urtheilen, allerliebſt gelaſſen haben muß; mir

wurde es ſehr links gelaſſen haben, aber ich;

weiß auch, daß ich keiner von den adroitſten
weder jetzo bin, noch je geweſen bin. Dieſe

Gabe des Himmels iſt, wie la Foutaine ſagt,

nur wenigen gegeben, und ich weis mich zu be

ſcheiden, daß ich nnter dieſen wenigen nicht

bin;
Jamais un lourdean, quoi qu'il faſſe

NMNe



Ez*  B32s 27Ne ſauroit paſſer pour galant;

Pen de gens, que le ciel chérit et gratiſie

Ont le don d'agréer inſus avec la vie
Creſt un point, qu'il leur faut laiſſer.

Sechſter Paragraph.

v enug und mehr als genug von Colle-—

kommen mosheim erzahlt

a ctaneen, laßt uns auf was anders

ſich, daß er in ſeinen jungern Jahren, um ſie
nutzlich zu beſchaftigen, ſich vorgenommen ge
habt hatte, eine Geſchichte der Bucher zu

ſchreiben, die auf Befehl der Obrigkeit ver—
brannt worden; Opus arduum profecto, ſagt

ler ſelbſten davon, cui vix vnius hominis,

dira ſorte conflietantis, humeri pares ſint
niſi virorum doctiſſimorum ſuffulciatur opera

qgquibus in inſtructiſſimis verſari licet

bibliotheei;
Dieſem Einfall der den damaligen Zeiten
angemeſſen war, denn nachhero kamen die phi—

loſophiſch- wolfiſchen, die unaſthetiſch Darie:

ſiſchen
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ſiſchen, die aſthetiſch baumgartiſchen, und
jetzo ſind die oconomiſchen und bald werden

die goldenen Zeiten ſeyn dieſem Einfall, ſage
ich, haben wir ſeine Geſchichte des Servets

zu danken. Man leſe ſeine Anrede an Herrn

von Allworden, der im Jahr 1727. eine
Hiſtoriam Mich. Serveti unter ſeinem. Vorſitz

vertheidigt hat, und den Anfang ſeiner Vor—

rede zu dem anderweitigen Verſuch einer

Ketzergeſchichte, die im Jahr 1748 zum Vor

ſchein gekommen iſt, inſonderheit aber, was er

als ein etlich und zwanzigjahriger Jungling

im Jahr 1717. von Kiel aus an den beruhm—
ten la Croze geſchrieben, (es ſteht im theſaur.

epiſtolic. la Croziano T. J. p. 265. ſqq.) und

denn wird man ſich nicht mehr wundern, daß

aus einem ſolchen Jungling ein ſolcher Mann

geworden und daß der gelehrte Theodor Ha—
ſaus ſchon im Jahr 1720. von ihm geſagt

hat:
Aut ergo dignos ſene ſeribere deſin

libros

Laurenti, aut noli dicere Te Juuenem;

Si
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oeg 9 3 29Si tamen es Juvenis, liceat, ter docte
Moshemi,

J

Annorum centum dicere te Juuenem.
Mich geluſtet es jetzo, und die Geluſte der
Autoren ſind ſo was, das ſich eben ſo wenig,

als die Geluſte ſchwangerer Weiber erllaren
laßt, man muß eben beyden ihre Geluſte, ſo

wunderlich ſie auch ſeyn mogen, bußen laſſen,

und von beyden denken, was Horaz nur von

Poeten und Mahlern, aus Mangel genugſa—

mer Kenntniße, behauptet hat: Quidlibet ag-

dendi ſemper fuit aequa poteſtas. Mich
ſage, ich, geluſtet es jetzo ein paar Worte uber

haupt von verbrannten Schriſten, Buchern

und Bibliothecken zu reden. Es hat zwar,
ſchon Herr Goetten in ſeinein gelehrten Euro—

pa S. Z37. berichtet, daß ein Prediger an der

Ulrichskirche“ in Magdeburg, Joh. Joach.
Meyer, eine kleine Schriſt von verbrann—
ten Bibliothecken geſchrieben, in welcher ohne
Zweifel von dem Schickſal der conſtantinopo—

litaniſchen und alexandriniſchen Bibliothecken,

der von Clugny in Frankreich, woruber Thua—

nus

2*.
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at.

zo nnus nachzuleſen und der im Eſcurial in Spa—

nien und ſ. w. die Rede ſeyn wird; allein
mir wenigſiens iſt dieſe Schrift nie zu Geſichte

gekommen, und was ich von dieſer Sache ſagen
werde, ſoll dem Werth ſeiner Schrift nichts

entziehen, ſoll auch nichts Vollſtandiges noch

Zuſammenhangendes, ſondern nur etwas ſehr

weniges ſeyn, das ich zum Vergnugen des

Leſers? das weis ich eben nicht; genug, zu
Befriedigung meines Geluſts ſo hier und dar

hernehmen und meine Quellen allemal treulich

anfuhren werde, um allen Verdacht, als hatte

ich Herrn Meyers Schrift doch ſo in der
.Stille, wie es manchmal zu gehen pflegt, ge

nutzet, auf das formlichſte von mir abzu—

lehnen.

Siebender Paragraph.

oach will weit. vornen anfangen, doch aberS. bald weit und bis auf unſere Zriten

50 durch einen Sprung, den wir Auto

ren ſchon verſtehen, wegiukommen wiſſen. Jn

der



3 9 Zrder altteſtamentlichen judiſchen Geſchichte fin—

den wir, daß der Konig in Juda Jojakim,
des Joſta Sohn das Buch, welches Baruch

aus. dem Munde des Propheten Jeremia
nachgeſchrieben hatte, und dadurch GOtt ver—

ſuchen wollen, ob vielleicht das Haus Juda,

wenn es horen wurde alle das Ungluck, das

der Herr gedachte ihnen zu thun, ſich bekeh—

ren. wurde, im Feuer verbrennen laſſen, Je—

rem. XXXVI, 23. .27. und in folgenden Zei—
ten hat der geſchworne Feind der Juden An

tiochus Epiphanes, Konig in Syrien, ſo
gar das Geſetzbuch der Juden zerreiſſen und

verbrennen laſſen. 1. Maccab. J. z9. Jn den

Schriften des neuen Teſtaments leſen wir
Actor. XIX, 19. won den durch Paulum be

fehrten Epheſtern, daßrviele, die  da vorwitzige
Kunſt getrieben. hatten, die Bucher, daraus ſie

dieſe Kunſte erlernet hatten, zuſammen ge

vracht aund ſie offentlich verbrannt haben.

Doch was halte ich mich bey Dingen auf, die

Jeder leſen und wiſſen kann? Die Romer
vaben ſich auch damit ab, Schriften die ihrer

Reli—
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z2 vez  ÄReligion entgegen zu ſeyn ſchienen, den ver—

zehrenden Flammen aufzuopfern. Valerius

Maximus erzahlt uns eine Geſchichte dictor.
factor. memorab. L. J. c. .L. n. 12. Man

hatte irgendwo beym Nachgraben zwo Kiſten

gefunden, deren die eine lateiniſche.und, grie—

chiſche Schriften enthielte; die lateiniſchen hub

man mit großer Sorgfalt auf, die griechi—

ſchen aber, welche de diſeiplina ſapientiae han—

delten, ließ der Prator. C. Petillius verbren
nen, quia aliqua ex parte ad ſolvendam
religionem pertinere exiſtimabantur. No-
Jlaerunt enim priſei viri, ſetzt Valerius Ma—

rimus weißlich hinzu, quiequam:in hac
afſeruari ciuitate, quo animi hominum a
deorum cultu auorarentur. Welche Sorg

falt! in unſern Zeiten wurde man viel zu
thün haben, wenn man eben ſo ſtrenge ver—

fahren wollte, das Feuer wurde, wie das
Veſtaliſche, nie abgehen dorfen. Der duſtere

Tyrann, der zu Anfang des vierten Jahrhun—

derts nach Chriſti Geburt ſeine Wuth; wider
die Chriſten ausbrechen laſſen, der Kayſer

Dio
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Diocletianus, hat den Befehl gegeben, die
heiligen Schriften der Chriſten auf offentlichem

Markte zu verbrennen,  α aοα
vtlc uο peÊtö und Kuſebius, der
in ſeiner Hiſtor. eccleſ. L. VIII. c. 2. davon

redet, hatte dabey einen Zuſchauer abgege—

ben. Al bald darauf, unter dem erſten
chriſtlichen Kaiſer Conſtantin dem Großen,

die Biſchoffe der nicaniſchen Kirchenverſamm

lung, aus Erbitterung wider einander, immer
tiner wider den andern Bittſchriften eingaben

und daruber der Hauptſache, um welcher
willen ſie zuſammen beruffen worden waren,

ganz vergaßen, ſo ließ endlich der Kaiſer, um

ſie an ihre Schuldigkeit zu erinnern, alle dieſe

Bittſchriften auf einmal verbrennen Nun
ſchelte man mir den guten Conſtantin nicht

wider, oder ich werde mich ſeiner und wenn

ich auch an ihm nichts, als dieſe kluge That, zu
loben wußte, in allem Ernſte annehmen muſſen.

J

uUnd nachdem endlich die Lehre des Arius, 2
J

Befehl des Kaiſers ein gleiches mit allen
als ketzeriſch verdammt war, ſo mußte auf u

C Schrif



34

Schriften und Buchern des Arius geſchehen,

wie uns Socrates und aus ihm Limborch
erzahlet in ſeiner Hiſtoria Inquiſitionis p. 5.
Ein gleiches that nachhero der Kaiſer Theo—
doſius der Große mit den Schriften, die des

Neſtorius und der Kaiſer Martianus mit
denen, die des Eutiches oder Apollinaris

Lehrſatze enthielten. Wenn lhier meine Leſer

meine große Beleſenheit nicht zu bewundern
anfangen, ſo weiß ich auch niicht, was ſie von

unſerer Art Leuten noch fordern wollen etwa

eine ſchriftliche Verſicherung, daß wir alle dieſe

Autoren ſelbſt geleſen, nachgeſchlagen und ge—

nutzet haben? Jch dachte, die Sache rede von

ſelbſten und brauche keiner Betheurungen.

Achter Paragraph.

noyn folgenden Zeiten hat der Pabſt Gre—8 0 gorius Große, heiligem Eifer

V (denn Unverſtand wird es doch wol

nicht geweſen ſeyn,) eine große Menge heid—

niſcher Bucher, und unter andern auch den

r. Livius,
B*—
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ivius, wegen der vielen Wunden und Wun—
derzeichen, die darinn vorkommen, verbrennen

laſſen; wie viele Bucher wurden ſeine Nach
folger auf dem Stuhl Petri, wenn ſie dieſem
Beyſpiel hatten folgen wollen, aus dieſem

Grunde haben verbrennen mußen? Man muß

den muthwilligen Bayle daruber nachleſen in

ſeinen benſées diverſes T. J. opp. p. G. wo

er zugleich den Monchen, die uns ſo ſchone

und ſo Zeichen- und Wunder-volle Annales
Sanctorum ſchreiben, was herausgiebt. Jm

Jahr 15zoo. hat der Cardinal Ximenes in der
von den Spaniern wider die Mauren eroberten

Stadt Granada, auf des Pabſts Alexan—
der VI. Anrathen und Zureden, eine unglaub—

liche Menge arabiſcher Schriften, welches
Jnnhalts ſie auch ſeyn mochten, nur einige

medieiniſchz ausgenommen, zu einem Scheiter

hauffen machen und verbrennen laſſen, ohne

Zweifel ad imitationem jenes Califen, der
mit der alexandriniſchen Bibliotheck ſechs Mo

nate lang die Bader in Alexandria heitzen laſ

ſen, und dabey das bey einem barbariſchen

C 2 Califen
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Califen zu entſchuldigende, vor einen gelehrten

Cardinal Ximenes aber unverantwortliche

Dilemma gebraucht hat: Entweder ſtimmen

dieſe Bucher mit dem Alcoran uberein, und ſo

ſind ſie uberflußig oder ſie ſtimmen damit
nicht uberein, und ſo ſind ſie ſchadlich; in bey—

den Fallen verdienen ſie kein beſſeres Schick-

ſal, als verbrannt zu werden. So hatte zwar

ihr Sammler, Ptolemaus Philadelphus, der
ſie Ouxs icigelo, genennt hutte, nicht ge
dacht, aber er hatte auch dergleichen Weisheit

von den auf ihn folgenden Jahrhunderten, ge

wiß auch nicht im Traume, vermuthet. Man
muß von der Chriſtenwurdigen Auffuhrung des

Cardinals und ſeines Spießgeſellen Petri Leo—

nis, und wie erbaulich es uberhaupt bey der

Bekehrung der Mauren zugegangen, den oben—

angefuhrten Limborch nachleſen p. 84. Von

dem Biſchof von Goa, Alexius de Meneſes
berichtet la Croze, daß er, um ſo loblichen

Beyſpielen zu folgen, eine unglaubliche Menge

ſyriſcher Schriften habe verbrennen laſſen,

Theſ. epiſt. la Croz. T. III. p. 20o. Nach

Joh.



E 9 G 37
Joh. Wiclefs Tode hat Richard Konig in

Engelland, durch ein ſolennes Edict alle deſ—

ſelben, wie auch Nic. Herefordts und Jo.

Aſtons Schriften zu verbrennen befohlen,
das geſchahe im Jahr 1388. und da Hierony—

mus Pragenſis bey ſeiner Ruckreiſe aus Eng

land, dieſe Schriften mit ſich nach Prag
brachte, wurden uber 200. derſelben, die, wie

Aeneas Sylvius bezeuget, ſehr ſchon geſchrie—

ben, und mit guldenen Bullen und koſtlichen

Decken geziert waren, den Flammen uberge—

ben. Wie Leo X. Cuthers Schriften zu
Rom, und dieſer, um zu zeigen, wie wenig

er es achte, des Pabſis Bulle wider ihn und
das Jus canonicum zu Wittenberg verbrannt

habe, iſt ſo leicht niemand unbekannt geblie
ben, und. ich werde daher mir auch nicht die

kleinſte Anmerkung daruber erlauben, weilen

leicht aus einer mehrere mir unter der Feder

entſtehen konnten. Man leſe aber doch Mos-

heims Kirchenrecht. der Proteſtanten, S. 544.

ſq. wo Luther ſelbſt, Seckendorf, Bohmer,

C3 und



38  9und Buddeus zum weitern Nachleſen ange—

fuhret ſind.

J

f Reunter Paragraph.
u“ die

ueæeaede

ihren ſchonen Buchervorrath gekomme—

ĩJ nen und alſo bedaurenswurdige Ge—z1 lehrten gehort Thomas Bartholinus, der
J

den Salmaſius, Heinſius, G. J. Voßius,J

Jf Golius, Boxhorn und andere zu Lehrern
j gehabt und eine Reiſe durch Holland, Frank—
z reich, Jtalien und Sicilien gethan hatte, zu
f Baſel Doctor und zu Coppenhagen, in ſeinem

Vaterland, erſtlich Lehrer der Mathematick und

ſodenn der Anatomie geworden war; denn er

erlebte das Ungluck, daß ſein Landgut, auf
J

welchem er neun Jahre ruhig hingebracht

U hatte, mit ſeiner ſchonen Bibliotheck, in ſeiner

Abweſenheit, nebſt noch acht andern Meyer—

hofen, im Rauch aufgienge uber welche

traurige Begebenheit er eine zierliche, gelehrte

und mitleidiger Thranen wurdige Abhandluns

ir

r
w—
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zu Coppenhagen im Jahr 1670. drucken laſ—

ſen: De ſuae Bibliotheeae incendio ad filios.

Liebhaber der Gedichte des Herrn D. Trillers,
an den erſt lange nachhero der Herr D. Richter

in Gottingen ſeine ſo ſchone Querelas de

Tempore zu ſchreiben die traurige Gelegen—

heit hatte, mogen hieruber dasjenige Gedicht,

dem er die Ueberſchrift: Die Bibliotheck ge—

geben, im III. Theile derſelben nachleſen. Der

Konig in Dannemark, um den unglucklichen

Bartholinus, denn. ich denke nicht, daß
einem Gelehrten, wenn er auch ſchon das Omnia
mea mecum porto dem Bion nachſagen konnte,

was Untroſtlichers begegnen konne, in etwas

zu troſten, ſchenkte dem: Landgut die Jmmu
nitat, nahm den Verungluckten unter ſeine
Leibarzte auf, gab ihm. eine reichlichere Beſol-

dung, und  m ihn, der ſelbſten eine lebendige

Bibliotheck geweſen, wieder zu ſeinen Lieblin

gen-zu bringen, machte man ihn zum Biblio—

thekarius in Coppenhagen. Dem Bartholi
nus mogen wir wol mit Recht den beruhmten

Jo. Friedr. Reimann, Superintenden zu

C4 Hil
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40 EB 9Hildesheim, an die Seite ſetzen, denn auch

dieſer ſehr fleißige Mann, der ſich nach—
hero durch, ſeine artigen Urtheile um ſo viele

Bucher verdient gemacht, hatte das Ungluck,
daß ſeine von ihm faſt gar zu ſehr geliebte

Blbliotheck zu Ermsleben im Jahr 1710 in

der Nacht vor Lichtmeſſe mehrentheils im Feuer

aufgieng, oder doch von dem zumr Loſchung

gebrauchten Waſſer verdorben ward. Das

Feuer war in ſeiner Studierſtube entſtanden,
wie, das wußte er nicht; doch hat er ſich nach

der Zeit noch mehr Bucher angeſchaft. Man

ſehe Gottens gelehrtes Europa, S. 788. und

den deutſchen Wiceron im VI. Theil, S. 252.
Von der Bibliotheck des Thomas Bentley
ſchreibt Herr Paſtor Wolf in Hamburg anun

den Herrn la Croze im. II. Tomo des Theſ.

epiſt. la Croz. p. 257. vom aten October 1733.

Clar. d' Orvtllius heri mihi nunciauit.,- Clar.

TB. Bentleji aedes vna cum Bibliotheca eius,
quam altera pars Inſeriptionum aſiaticarunm,

ſcholia in Homeri Iliadem anecdota, et Da-
viſu in Ciceronit de Ofheiis libros annotatio-

nes
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ſeruarit. Miſeraberis ſeio et hominis eruditi

et littgrarum vires. Das Jahr vorher war
auch die Kirchenbibliotheck zu St. Petri in
Berlin —und ich weiß nicht in welchem Jahr

dieſes Jahrhunderts das Haus und die Biblio—

theck des Grafen von Wackerbarth im Rauch

aufgegangen; nur dieß weiß ich, daß Herr
Steinhail eine lateiniſche Jnſceription in ſtilo

quaſi lapidari daruber verfertigt, die der Herr

von Loen beybringt im J. Theil ſeiner kleinen
Schriften, S. 273. Hier habe ich in meinen
Collectaneen auch das Dietionnaire eneyclo-

pédique unter dem Wort Fibliotheque ange—

merkt, warum das weis ich jetzo nicht mehr,

doch will ich es, wenn ich Zeit habe, nach
ſchlagen. Jn den gottingiſchen gelehrten Zei—

tungen vom Jahr 1753. ſteht Nro. 58. G. zag.
eine ſchone Nachricht von einem verbrannten

Gelehrten Jo. Ge. Ranft, der viel Gutes
uber die Apocalypſin geſchrieben haben ſoll.

Das Ungluck des Herrn Prof. Boſe und an—

derer lbey, der neulichen Belagerung von Wit

C 5 teuberg,



Ê

Êôêô ô

ce

 —427

—S

ea

42 32 9  Ze
tenberg, wird Jedermann bedauren, der wie

ich, das allzeit muntere Gemuthe und die
ſchone Bibliotheck deſſelben gekannt hat. So

vergnuglich mir der Umgang dieſes heitern

Kopfes geweſen, ſo ſehr habe ich an ſeinem

traurigen Schickſal mit allen Redlichen Antheil

genommen. Und dieß iſt es, was ich von die-

ſer Sache anzubringen hatte; denn wenn ich

die Gelehrten, die ihre Schriften ſelbſt ver
brennt oder verbrennen wollen, vom Virgil
an bis auf die Madame Gottſched, welche

ihre ſchon zum Druck fertig geweſene Geſchichte

der lyriſchen Dichtkunſtzvbr Verdruß uber dem

Mangel eines Verlegers, ſelbſt ins Feuer ge—

worffen, (o du Gottſched! ſagt Popowitſch
in ſeinen Anfangsgrunden der deutſchen Spra

che, bey den paradigmatibus nominum pro-

priorum, warum haſt du dieß niedergeſchrie-

ben? o ihr Litteratur-Briefe! warum habt
ihr dieß anmerken mußen? o ich bin euch bey—

den feind, denn die Louiſe Adelgunde Vi—
ctorie war doch in der That gedultig
meine Schone! ich werde deine Ehre zu retten

wiſſen,
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wiſſen, ein allerliebſtes Weib! ſie war es die

Vier Sprachen ſchrieb und ſprach und wie ein
Leibniz ſchloß,

Und bleibt mehr durch ſich ſelbſt, als ihren

Namen groß,)
hieher ſeten wollte, wenn wurde ich fertig wer—

den? und wenn ich mir es gar einfallen laſſen

wolite, ein Verzeichniß von ſolchen Gelehrten zu

liefern, die ihre Schriften, ehe ſie gedruckt wort

den, ohne daß das Publikum darunter Scha—

den gelitten hatte, hatten verbrennen ſollen

was wurde daraus werden? Eine ſolche
Schrift konnte vielleicht den vor manchen noch

genug witzigen Titul: der gelehrte Mordbren—

ner mit Recht fuhren, und ſo gut als irgend
ein Index expurgatorius gefurchtet und auft
gekauft werden ich wurde ehrlich genug
ſeyn, mich ſelbſten an gehorigem Orte mit ein

zuſchalten, led ohe iam ſatis eſt, ohe Libelle!
NMantchen meiner Leſer wird es wol nicht un—

angenehm ſeyn, zum Beſchluß dieſer trockenen
Erzahlungen das Gedichte des wurdigſten

Freundes der Muſen, des Herrn geheimden

Raths von Genlpsen zu leſen, das uns

zeigt,
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zeigt, was wir, weilen alle unſere Weisheit
verbrennlich und verganglich iſt, zu thun ha—

ben, wenn wir nicht mit unſrer Weisheit, bey
einem etwa bevorſtehenden Litteratur-Brand,

der doch bey einer ſo ungeheuern Menge von

gedruckten und ungedruckten Schriften, zum

allgemeinen Beſten, nothig und unumganglich

nothig zu werden ſcheint, mit verbrennen
wollen; es fuhrt den Titul: Der Name bey
der Nachwelt, und ſteht in deſſen poetiſchen

Blicken in das Landleben, die zu Zurch im
Jahr 1752. mit des Vater Bodmers kurzen
aber kornichten Vorrede heraus gekommen; ſo

ſchreibt der geiſtvdile Dichter, der dem Zacha
ria ſo viel Ehre macht als Zacharia ihm, und

der noch gar viel mehr, als ein Dichter iſt:

Freund, wenn mich einſt kein Kanzler meht
nennt, wenn klugere Kinder

Ueber den thorichten Schweiß der Eltern ſich
wundern und lachen;

Wenn nun kein Schopf iſt, wenn einſt ein

Held, wie der griechiſche Jungling,
Stolz in der Barbarey Tempel hineintritt und

Flammen herunſthtent:.

Wenn
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Wenn ſie denn brennt, die Weisheit des Kanz—
lers, des Raths und des Schreibers,

Wenn beym Reſcript das Diploma lodert und

uber dem Luſthaus

Prachtige Pergament hinfliegen, denn ſinken

und Staub ſind;
Wenn wir auch Staub ſind, wenn unſere

Weisheit auch lodert und hinfliegt,
Wer wird alsdenn die Namen noch nennen,

den Rath und den Amtmann?
Tief in der Bruſt wohnt ein ewiger Trieb nach

bleibendem Nachruhm,
Jhn hat der Hochſte zum Pfand der Unſterb—

Ulichkeit in uns geiaſſen,

Ruhrt dich nicht auch ein ahnlicher Trieb? die

bleibenden Namen

Blopſtock und Haller? Sie hat das Grrucht
auf der Ewigkeit Flugeln

Ueber das Loos der Menſchheit gehoben: uns
winkt ſie im Niedern,

Aehnliche Wege zur Tugend und Nachruhm,
komm, laß uns ihr folgen.

Zehen—
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cAine kleine Nachleſe von nicht zwar ver—
v brannten, aber doch ſonſt verungluck-—

C ten Buchern

ſollte ſich hieher nicht ubel ſchicken; nur will

ich vorher noch ein Wort von ſolchen Buchern

reden, die im Feuer unverbrennlich geblieben
ſeyn ſollen, und welchen daher manche was

beſonderes einraäumen, oder wol gar damit die
vorzugliche Heiligkeit oder Vortreflichkeit des

Jnnhalts ſolcher Bucher beweiſen wollen.

Gerade als ob das Feuer das elementari—

ſche Feuer. denn das critiſche Feuer ſollte
es ſeyn einen Richter in dergleichen Din—

gen abgeben konnte! Jch an meinem Ort bin

gewiß, daß der Candide oder die Pucelle d'Or

leans, wenn ſie ſich in allen den Umſtanden

in ſo guten Banden und zwiſchen dem Schutt
befunden hatten, auch unverbrennlich gebeſen

ſeyn wurden, ſo gut als das in ſeiner Art
trefliche, aber doch nicht aberglaubiſcher Weiſt

zu vergotternde und ohne Noth zum Wunder

zu machende Paradießgartlein des ſeligen

Arndts.



n 9 47
Arndts. Die ſibylliniſchen Orakel brannten,

da ſie die Sibylle ins Feuer warf, und die
mit ſo vieler Sorgfalt im Capitolio verwahrt

geweſenen ubrigen giengen mit dem Capitolio

im Rauch auf, ohne daß es den Romern ein—

gefallen ware, ſie durch ein vorgegebenes Wun—

der zu rettn Und die Bibel ſelbſt, die
nach allen Ausgaben Bibel iſt, wenn ſchon

Rleſſens kleine weimariſche Bibel hierinn in

einem einigen Fall eine Ausnahme machen

ſollte, iſt ſchon oft, wenn ein Haus im Brand

aufgegangen, mit verbrannt, weilen das Pa—
pier oder Pergament verbrennliche Materie iſt,

es mag darauf geſchrieben oder gedruckt ſeyn,
was da will; das unverbrennliche Papier des

Englanders Plot, das Herr D. Brackmann
in Wolfenbuttel nachgemacht, und das ich

ſelbſt aus ſeinen Handen, aber nicht im
Feuer, geſehen habe, will ich aus Hoflichkeit

ausnehmen. Die luſtige und lacherliche Ge—
ſchichte mit dem rituali moſarabico und ro—

mano, welche man im eilften Jahrhundert in

Spanien beede ins Feuer warf, pour deécider,

ſi on
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qu'on appelloit moſarabique und die wahr—

ſcheinlicher Weiſe beede verbrannt ſind, muß
man beym Voltaire, unter deſſen Feder alles
eine ſo ſehr reitzende Seite annimmt, ſelbſt
nachleſen, am Ende des J. Theils ſeines Eſſai

ſur Hiſtoire univerſelle. Nun zur Sache
ſelbſt Herr Oelrichs, Doctor Juris zu
Altſtetten hat, wie uns die Regenſpurgiſche

gelehrte Zeitungen vom Jahr 1760. im 27ſten
Stuck; und Herir Hamberger in ſeinem ge—

lehrten Deutſchland berichten, des Herrn D.

O.uade Catalogen eine Abhandlung de Biblio-

theca Neptuni, das iſt, von Bibliothecken,
die im Waſſer zu Grund gegangen, vorange—

ſetzt. Was werden doch nicht, auch ſo gar in

Vorreden, oft fur allerliebſte Sachelchen abge—

handelt! Man ſieht oft, wenn main nur ein
wenig Einbildungskraft hat, den guten Vor—

redner mit lebhaften Zugen vor ſich, wie er

im Zimmer acht Tage lang, mit der Pfeife im
Munde, auf und abgeht, ehe er mit ſich einig

werden kaunn, welche unter den ihm aufſtoffen

den



J—

vt 49
den Materien er in der Vorrede ausfuhren
wolle, und bewundert endlich doch ſeine Klug—
heit, daß er unter ſo vielen ihme gleich mog—

lichen Abhandlungen vornamlich dieſe und keine

andere zur Wirklichkeit zu bringen ſich ent-
ſchloſſen hat; ſo wie ſich mancher wundern

1

wird unter dem Titel; Paragraphen, den J

Herrn D. Oelrichs, deſſen Bibliothecam Ne-
ptuni, die Regensburger gelehrte Zeitung, und

den Herrn Profeſſor Hamberger augefuhrt
zu finden. Allein was thut nicht eine weit:

4

lauftige Beleſenheit? Mir ſollen fur dißmal J
nur ein paar Beyſpiele, tanquam rari nantes

in gurgite vaſto, ohne daß ich Herrn Oel—

richs Schrift je geleſen habe; (denn imitari
non eſt furari, ſagte jener, der einen andern,
ohne ihn zu liennen, ausgeſchrieben hatte, und

deßwegen zur Rede geſtellet wurde, genug 4
4

ſeyn. Die altenburgiſchen Theile der
Schriften Lutheri ſollten nach Moſcau ge—

bracht werden, und ſind im Meere, wie Arnold

in ſeiner Kirchen- und Ketzerhiſtorie S. 664.
berichtet, untergegangen. Dem engliſchen

D Biſchof
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zo 9 44Biſchof zu St. Afſſaph, D. Tanner ſind bey
Zoo. Manuſcripten von beſonderm Werth auf

der Themſe verungluckt, und in Zeit von 20.

Stunden vollig verdorben und unbrauchbar ge—

macht worden, er hatte daran 40. Jahre geſam

melt. Man leſe, o Herr Paragraphenmacher!

welche Beleſenheit! die Leipziger gelehrte Zei—

tung vom Jahr 1732. S. 1oz. Von dem dani

ſchen Miniſier am franzoſiſchen Hofe Meyerkron

ſchreibt Herr Paſtor Wolf an la Croze Theſ.

epiſt. la Croz. T. II. p. 141. Illuſtris Mei.
ercronius, danicus quondam ad aulam Pari-

ſienſem Legatus, inſignem ſibi librorum ra-
riſſimorum apparatum Pariſiis collegerat, vnde

is naui Hafniam transportandus in via maris
fluctibus inundatus, aegre tandem ex parte

ad littus perlatus eſt, veſtigiis aquae marinae

nimium lueulente comparentibus. Etwas ahn

liches, wenn ich nicht noch damit zuruck halten

wollte, biß auf die meiner kunftigen, GOtt
gebe noch lange kunftigen, Leichenpredigt an—
zuhangende Perſonalien, und mich einſtweilen

damit begnugte, daß nur ich mit dem Leben

davon
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davon gekommen bin, konnte ich von mir ſelbſt

erzahlen Lieber will ich von andern reden
und, wie Lucrez ſagt, am Ufer: Alterius

ſpectare laborem, mea ſine parte pericli

Da Adrianus Junius bey der Belagerung
von Harlem aus der Stadt fort mußte, ſiel

er aus Verlangen nach ſeiner geplunderten

Bibliotheck bey Middelburg in eine todtliche

Krankheit und ſtarb im Jahr 1575. Die
Bibliotheck des Philtppus Pareus wurde
auch geplundert, und die des Parrhaſius

war funfrnal verloren gegangen. Man leſe
Baylen unter dieſen Artickeln. Des Janus
Gruterus und der ihm zu Heidelberg anver—

traut geweſenen Bibliotheck Schickſal iſt lei

ber weltkundig. Gut iſt es alſo, wenn man,
wie jener griechiſche Sierbenweiſe, deſſen ich

ſchon oben gebacht, (kann man ſagen Sieben—

ſtern, ſo kann main auch ſagen Siebenweiſe)

alles das Seinige mtit ſich tragt oder aber,
weil dieſes manchem ungelegen ſeyn ſollte,

dem Rath vdes ſo reirhen und doch ſo geitzi?“
gen Seneka folgt, der äe tranquülit: animl

D 2 Cap.
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52 LbCap. IX. ſchreibt: Paretur librorum quan-
tum ſatis eſt; nihil in apparatum; onerat
diſcentem turba, non inſtruit; ſatius eſt pau-

cis te auctoribus tradere, quam errare per
multos. Doch dieß letztere konnte mich leicht
auf eine andere Materie fuhren, wenn ich

wollte und nicht noch das Schickſal der Biblio—

theck des H. Auguſtinus kurzlich zu beruhren
hatte, die das Gluck hatte, da einen Monat

nach des Beſitzers Tode die Stadt Hippo in

Afrika, wo er Biſchof geweſen war, von den
Vandalen erobert wurde, daß ſie entweder

zufalliger Weiſe, oder weilen dieſe Barbaren

mehr Menſchlichkeit, als ein chriſtlicher Xime—

nes beſeſſen, ohnbeſchadigt erhalten worden.

Man leſe Baronii Annales ad A. 430. und
das ſchone Programma des Herrn Chlade—

nius: De fortuna Bibliothecae diui Augu-
ſtini und bewundre in der Stille meine Ge—
ſchicklichkeit, mit welcher ich den Seneka,

Auguſtinus, Ximenes, Baronius und
Chladenius hier in eine ſo genaue Verbindung

mit einander zu ſetzen gewußt habe.

Eilf
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V unmehr kaun ich ohngehindegt uber die

ennn oben angezogenen Worte des Sene—
A

S 9 ka: Satius eſt, paucis te auctoribus

tradere, quam errare per multos, einen

Commentarius ſchreiben, und das um ſo viel

leichter, weilen ihn ſchon der fleißige Herr von

Seelen in ſeinen Miſcellaneis T. II. p. 155.

not. d. ohne zu vermuthen, daß ich einmal

einen ſo ſchonen Text dazu finden wurde, vor

mir geſchrieben hat. Den dorfte ich alſo nur
uberſetzen, und mit einer kleinen Nachleſe

begleiten, ſo wurde meine Abhandlung die
Grazie der Neuigkeit fur viele haben, die
was vor ihnen geſchrieben, und alſo fur ſie

alt iſt, zu leſen nie gewurdiget haben; allein,

ich habe ſchon oben geſagt, daß ich mich mit

Ueberſetzungen gar nicht gern abgebe, und es

mag zu Herrn von Seelen Ruhm genug
ſeyn, daß ich es geſtehe, den Stof von ihm
abgeborgt zu haben. Bayle erzahlt vom Hob

bes, unter dieſem Artikel rem. O. daß er nichts

von großen Bibliothecken gehalten, ſondern

D 3 Homer,
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Homer, Virgil, Thucydides und Euclides
ſeine Manner geweſen, deren Schriften er vor
allen andern geliebet und fleißig geleſen habe.

Und ſo hat faſt jeder Gelehrter ſeinen favorit

Auctor oder ſich ein paar vor allen andern zu

Lieblingen ausgewahlet; ich habe nichts dar—
wider, wenn es nur ohne Verachtung anderer

geſchieht, die in ihrer Art eben ſo vortreflich

ſeyn konnen, als die, welche uns in unſern
Umſtanden und Verhaltnißen vorzuglich nutze

lich ſind. Wenn der Rechtsgelehrte oder Ca—

meraliſte einen Racine und Corneille, einen

Milton und Pope, einen Klopſtock und Kleiſt
und hingegen der Dichter oder bei Esprit

einen Hotomann und Cujaz, einen Stryck
und Heineccius, einen Juſti und Schre—
ber, u. ſ. w. verachten und verwerffen wollte,

blos weilen jene keine Rechtsgelehrten oder
Cameraliſten, und dieſe keine Poeten oder

Beaux Eſprits in engerm Verſtande ſind oder

geweſen ſind, ſo,wurden vernunftige Unpar—
theyiſche mit Recht urtheilen, daß ſich beede in

dem Fall des Schuſters befinden, dem Apel—

J
les
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les hinter der Wand hervor das Ne ſutor
zugeruffen; Wenn aber der Araber Abulpha—

rajus des Ariſtoteles Phyſik vierzigmal
durchgeleſen, (hier fange ich an des Herrn von

Seelen Gelehrſamkeit anzubringen) und doch

ſich nicht ſatt daran geleſen hatte; wenn De—

moſthenes den Thucydides achtmal abge—

ſchrieben; wenn Chryſoſtomus des Ariſto-—

phanes Comodien alle Nacht unter dem Kopf—

kißen gehabt, und Alexander der Große den Ho

mer immer bey ſich getragen; wenn Eraſmus
den Terenz auswendig gewußt, und nach
ſeinem Tode ein Exemplar deſſelben hinterlaſ—

ſen quod dieß muß ich lateiniſch her—
ſetzen, weilen es faſt unuberſetzlich iſt quod

ita tritum erat, vyt fere eſſet contritum;
wenn Scaliger, der Vater, eben dieſen Te—

renz auch im Alter noch nicht verlaſſen kon—
nen; wenn Camerarius den Herodotus,
Theodorus Gaza den Plutarch, Bayle den

Plutarch und Montagne; Sreinshemius
den Tacitus, Ritterhuſius den Julius Ca—

ſar, Kortholt den Grotius de verit. relig.

D 4 chriſt.
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Schriftſteller vor andern geliebkoſet haben, und

nie davon abzubringen geweſen ſind, ſo iſt groß—

tentheils eines jeden Neigung am rechten Orte

angebracht und es ſind dieſen Mannern ihre
Lieblinge ſo angemeſſen geweſen, als unſern

heutigen Petitmaitres ein fluchtiger Roman

oder unſern tiefdenkenden Philoſophen ihr

Compendium. Wenn es aber erſt ſo weit
kommt, daß ein liebenswurdiger Nivernois

in der einen Hand den Horaz halt, und mit
der andern an dem Frieden zwiſchen zwo

erbitterten Nationen, dergleichen vor einigen

Jahren die Englander und Franzoſen geweſen,

mit glucklichem Erfolge arbeitet, oder wenn

gar ein großer Friedrich heute Verſe macht

und morgen Schlachten gewinnt und uber
morgen Finanzen beſorgt und allenthalben

Ehre einlegt, denn denn erſt zeigt ſich die
rechte Encyclopadie der Wiſſenſchaften und

Ehrfurcht erfullt uns fur das Genie, wie
fur den Monarchen. Aber ſolchen Beyſpielen,

ich will nicht ſagen gleich zu kommen, ſon—

dern
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dern nur ruhmlich nachzuahmen, dieß iſt eben

der Fiſch, den nicht alle verdauen konnen.
Und wie klein wurden tauſende werden, die
ſich und uns wunder groß geſchienen haben,

wenn man ſie neben ſolche ſtellen wollte! O

ſeye demnach nieht ſtolz, Diehter oder nur Rei—

mer, Rechtsgelehrter oder nur Chicanenmacher,

Arzt oder nur Receptenabſchreiber, Philoſoph

oder nur Wortkramer, Oeconome oder nur Ken—

ner der Baurenregeln wenn du nur in einer
Sache erträglich oder hochſtens mittelmaßig
biſt ſiehe! hier iſt mehr und alles was

du nicht biſt, und wol nie werden wirſt. Am

unausſtehlichſten aber wareſt du, wenn du dir

gar einbilden wollteſt, nur der dorfe auf. Ver

dienſte Anſpruch machen, der die Wiſſenſchaft,
Kunſt oder Handwerk treibet, das du treibſt,

welches man doch oft, ſonderlich wenn ſolche

Herrn in der Wurde ſitzen, nicht ohne Weh—

muth anhoren muß: ſed manum de tabula.

Wrreregt

D5 Zwolf
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Run zum Beſchluß noch etwas Griechi-
ennn ſches, das ich ſogar aus einem ſoge—
a

J nannten Stammbuche hernehmen

will, in welcher Art von Buchern man der—
gleichen Artigkeiten eben nicht allemal anzu—

treffen pſlegt,

rTyn  rνν αα Snoaνονο να
Tols d u rαναν iν Êν Oip

Jch mache damit den Herrn Journaliſten, welcht

etwa in den vorhergegangenen Paragraphen das

Jdeal meines Caracters ausgeſpahet zu haben

glauben mochten, meine ehrerbietige Vor——

beugung, empfehle mich zu geneigtem Wohl;

wollen und bin zum voraus gewiß, daß ſie
der attiſchen Grazie durch keine daotiſche
Baurinn das Gegencompliment werden ma—

chen laſſen. Heute zu Tage ſind uberhaupt alle
Arten von Autoren geſitteter, als ſie noch zu

unſerer Vater Zeiten waren, und nur ſelten V
regt
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und die Thorheit, die dem Knaben im Herzen

ſteckt; Nicht alſo, um dem Beyſpiel des Herrn

Leßings nachzuahmen, der in ſeinen Poſſen,

zu einer dunkeln Aufſchrift deſto leichterer Er—

klarung, den Critikern ein Alphabet von
Schimpfwortern geſammlet hat, ſondern
blos in fugam vacui will ich melt Leſer

noch kurzlich mit etwas, das den ſtreit—

haren Helden Peter Burmann den erſten
angeht, vielleicht nicht unangenehm, unter—

halten. Peter Burmann der erſte alſo,
dieſer hollandiſche Bentley, der allen die

ihm was, und allen die ihm auch nichts

gethan hatten und dem Bentley ſelbſten in
ſo ſchonem Latein geflucht hat, daß wol die

Saranftentrager des Cicero dem Popilius
nimmermehr ſo ſchon haben zufluchen konnen,

da er ihres Herrn Kopf mit ſich hinweg zu
tragen daher kam, Burmann ſage ich (nun

will ich doch weiter keine Parentheſe mehr

machen, ohngeachtet mir noch einige einfallen,

die ich gar wol und fuglich machen konnte)

Bur—

S

J
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derer wider geſcholten, und ſo gar bipedum ne—

quifſimum genannt hatte, auf eine ſehr liſtige Art,

wiewol ihm der Scherz etwas theuer zu ſtehen
kam, zu vertreiben. Man nahm ihm den einen

Fuß ab, daran ſich der Brand geſetzet hatte, und

erſt, da der Fuß weg war, konnte er ſich vollkom

men rachen, und ſagte von ſchmerzender Wolluſt

betaubt: Nun wird mich doch der et cetera
nicht mehr bipedum nequiſſimum nennen kon—

nen! Dieß zum Eingang, nun zur Sache Jch

habe einſt in Paris, wo jeder ſo gern und ſo leicht

ein Avanturier wird, mit dem Heldenmuth eines

Argonauten, meine rechte Handzund einen Bo—

gen von unſers Burmanns Epiſtola eritica de-

Notis Bentleji in Phaedrum dem ſchon offenen

Rachen der Papierſcheere meines Peruquenma—

chersjungen entriſſen, die bereits alles bis auf die

Seite 57. zermalmet und als Papilloten wieder

ausgeſpien hatte mit dieſem Bogen bin ich im

Triumph uber den Rhein bis nach dem Orte mei

nes jetzigen Aufenthalts gekommen, und nun will

ich einige Floſculn daraus meinen Leſern mit

theilen.
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ab inſtituto illo iam penitus depulſus videa-

tur nullo prorſus ſenſu ille haec omnia,

opinor, male nollem a tanto viro di-
ctum male, opinor inſigniter verſum
deturpauit ego nihil hie mutandum cen-

ſeo quis inſanam hane licentiam patien-

ter ferat ſententia perabſurda egre—
gie nulla eſt idonea ratio cur corri-
ge nihil ineptius afferri poterat nee
ineptiore de cauſſa nemo ſanus negaue-

rit, ſed Bentlejo aliter,viſum peſli-
me temere ineptiſſime turpiter
hallucinatur nihil a vero longius abeſt

noſter ſomniat licet multum dixiſſe vi-
deatur, minus tamen reuera dixit, quam

quinis è triuio Grammaticus grauiſſime

fallitur modo prorſus ineredibili vir
dactiſſ. corrupit. Dieß alles und noch mehr

ſtehet auf einem Bogen. Jch weiß zwar,
wie weit und wie gar zu weit die critiſche

Verwegenheit des Bentleys gegangen iſt, aber
die critiſche Grobheit des Burmanns geht

doch auch ſehr weit. Meine Sctele komme
nicht
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nicht in dieſen

Burmann dem
wir nur immerl

ſen, der gew
Handen giebt,
ten einen Meiſt

leſe nur, alles
Noten zum Tyr
daß ein kriegeriſ

thuſiasmus eine

wußte, auch noch

in Feuer zu ſtetze

Kopfe denken zwa

die kriegeriſchen J

von allen Orten

anta tibi, no
AMNTILVCRET.

Je nun! ſo ſey
wider Nurnberg

verbeten haben.



64  9 3Dixeris haec inter varicoſos Centuriones,

Continuo craſſum ridet Vulfennius ingens,

Et centum Graecos curto centuſſe licetur.

PERSIVS.
J

Druckfehler.

S. 26. Z. xx. ließ: Chauſpis

3. 23. lourdeau
S. 27. Z. 2. gratilie.
S. 39. Z. 13. Bias.
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